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Bertha Pappenheim E

Erziehungsbedarf gefährdeter ltflädchen
Bertln Pappenheint ist eine sozialpädagogische Klassikerin des Fallverstehens,-der professionalisierungs-
bestrebungen tmd der geschlecfusrZilefu-ieienden Theo,rieiiskussion. Ihi tpit'ipirnrr Ansatz des konfessions-bezogenen Kinder- und MädcrtenscÄüzes ßt bßIang ir,1ig-iriliert, 

.ih1 ;rf"id;;;;; ;;;;;;r|;#ifior"- ,raFallverstehensmodell ist kaum rekonstruiert-und Erg"i;ttt, der mit bezug auf ihre Arbeit erstellten Fall-analysen und Forschungsbefunde sind unbekatznt. E'ine i;;äh;r;;; äi-in"riJtrtrsch-drskursives, sozialpäd-agogisches Problembewusstsein bietet interessaryte lyeullr-Ä Thr*ri it" )r iirl ya Migratioiislebhslagen,Kinderschutz, Traumsverarbeittmg, Fallverstehe" rrofristoroiirrr)rog'-;rd' ;;; Theoriri-pr-a*is-vexhältnis.

I Is Vorstandsmitglied des Bundes Deutscher Frauen-
-CLvereine (BDF) und langi?ihrigb Vorsitzende jüd ischer
Frauenverblinde ist Bertha pappenheim' in ihreiZeit eine
einflussreiche Person mit naiionaler und internationaler :
Reichweite. Ihre theoretisch-konzeptionellen wie auch
prakti schen Arbeiten erreichen e in internationales publi_
kum und,geben_wichtige Impulse zur Entwicklung der
sozialen Arbeit. B ertha pappehhe im steht für die früize i-
tige, la-ngfristige und_ _erfotgreiche Umsetzung eines an
den Bedürfrrissen von Kindem orientierten, fallierstehen_
den Heimerziehungs- und Betreuungskonzepts und des
racntlchen Austauschs.
Bertha Pappenheim setzt ein als Modell gedachtes Kon_
lept der qualifizierten2, subjekt- und koifessionsorien_
tierten päidagogischen Betreuung für geführdete Mädch;n
und unverheiratete (werdende)Müttär sowie deren Kin_
der um und entwickelt die Ronzeption durch Selbst-
evaluation und DiskursauseinanderGtzung stetig weiter.
Im fami lien?ihnl ich en.S ettin g und in anre[end"i U, g.-
bung ist es ihr Ziel, die Kinder und Jugen?lichen duich
Schutz3 und Erziehung auf ein eigeniandiges, selbst_
verantwortetes und materiell unabhängiges Leben vor_
zubereiten. 1907 eröffnet sie im aufaäides Jüdischen
Frauenbund.: (lFB) das ,,SchrE- und Erziehungsheim
für weiblichg ju.disglre Jugendlicheo. in Neu-lsenUürg unä
leitet dieses Heim bis zu ihrem Tod 1936. Die Na*iikta-
tur beendet 1942 die erfolgreiche Arbeit des Heims.

Mädchenschutz

: wie viele jtidische Bürgerstöchter ihrer Zeit arbeitet Berttra
Pappenheim in der Tradition von ,Zedakah'(Gerechii!_
keit) und,Rachmanuth' (BarmherzGt.,0 in .inerSupf "i_
lf.!g der jüdischen Armenhilfe ind im IsraelitiÄchen
Mädchenwaisenhaus, dessen Leitung sie lg95 übemirnmt.
Im engen Kontakt zum städtischen Ärmen_Amt und wis_
senschaftlich beraten durch das Mertonsche ,Institut für
Gemeinwohl'a versteht sie den Eiziehungsäufuag aes

I Am27.2.1859 als dritte Tochter einer jüäisch orthodoxen Kauf-
mannsfamilie in Wien geboren, besuchisie eine katholische Mäd-
chenschule und fthrt das traditionell wenig anregende Leben einer
sog. n!öheren TochtLf.. Von I880 bis N,fif;J-Aöz durchtebt sie in
ärztlicher Behandl ung und mehrfachen Salatoriumsaufenthahen
erne schw€re_physische und psychischeKrisg nach deren Beu,älti_
gung sie ö I 888 ehrenamtliih in der Franlcfu rter j udischen Armin_pflege tätig wird.

2 ohrfeigt eine Erzieherin eines der Mädchen. *,ird die Erzieherin
umgehend entlassen.

3 H.inter P^appenheims gesamten Hilfekonzept steht der an die reli_
grosen Urundgedanken des Judentums:rückgebundene Kinder-
schutzgedanke, dessen Bedingungen-sieauf äionaten und inter_
nationalen Konferenzen diskutie; urid als internationate Kinder_

_ schuEorganisation zu institutionatisier.n nirsu"t t
n 

P:"1_.1r-t11ie i1. enSen Austausch init C.r- fiumker gestanden
naben, dessen spätere Arbeiten erstaunlich viele überschlidungen
zu Pappenheims schon fräh formulierten und diskutierten an!ät-
zen aufiryeisen.

SI:S02'2005

In: Siegen:Sozial ,10. Jg. HeftT/2005, S. 56-63



Waisenhauses als familienersetzende Maßnahme. Seit
1901 bietet der Verein Weibliche Fürsorge unter Vorsitz
Bertha Pappenheims zum Schutz der- ohne die-traditio-
nell jüdische famili?ire Anbindung - auf sich selbst ge-
stellten berufstätigen Mädchen Hilfen wie Wohnräume,
Berufsberatung Stellenvermittlung und Notunterkünfte für
al I e inre i send e Mäd ch en au f Arbeitssuche, Kindergärten
zur Verbesserung der Situation vonArbeiterinnerq sowie
Stu glin gspfl egeeinrichtungen. Aus derAuseinandersetrng
mit der Situation erwerbssuchendero zugereister und von
Mädchenhandel bedrohter Mädchen wird 1902 nach Lon-
doner Vorbild der,,Israelitische Mädchenclub installiert

In ihren Funktionen als Waisenhausleiterin, Armenpfle-
gerin sowie in der Verbandsarbeit begegnet Bertha
Pappenheim immer wieder dem Problem einer ständig
wachsenden Zahl lediger Mütter. Häufig aus Osteuropa
eingewandert ohne Sprach- und Berufskenntnisse auf
d en Leben sunterh alt d urch (Zwan gs-)Prostitution ange-
wieseno sind sie und ihre Kinder von Verelendung be-
drolrt. Sie setzt sich öffentlich mit derjüdischen Beieili-
gun g am international en Mädchenhandel auseinander und
zeigt die Lücke im Netz des jüdischen Sozialsystems, das
für diese Mädchen und ihre Kinder nurAusgrenzung aber
keine Hilfe vorsieht. Deren schwierige Lebenssituation
fiihrt Bertha Pappenheim - entgegen der tradierten Deu-
tung des individuellen Versagens - aufArmutslebenslagen,
gesellschaftliche Veränderungen durch christliche Assi-
rnilierungen und auf eine folgenre iche Lücke im sozialen
S icherungssystem der Jüdischen Gemeinschaft zurück
Durch ihr couragiertes Vorgehen wird Pappenheim in- 

'

nerhalb kürzester Zeit zunächst national und später inter-
national als gefragte Expertin für das Problem des Mäd-
chenhandels bekannt.

Die rechtlichen und praktischen Probleme derVormund-
schafto des Pflegekinderwesens und der Adoptions-
vermittlung sowie internationaler Notlagen werden ihr
zweiterArbeitsschwerpunkl AIs Vorsitzende des Comitds
der \üaisenpflegerinnen unterbreitet sie I 905 dem Armen-
und Waisenamt der Stadt Frankfurt Vorschläee zur Wei
terentvvicklung des Kinderschutzes: Sie er*äkt eine In-
struktion an Vormünder und Pflegeltern, kann die über-
prüfung des Gesundheitszustandes der Kinder sichern und
Pfl ichtvernachlässi gun gen der Vormünders bektimpfen.
A I s zentraler Bestandteil ihrer Kinderschuearbeit sind die
Hilfsangebote für diejenigen Mädchen zu betrachten, die
durch ungewollte Schwangerschaft und/oder Prostituti-
on ,,gefallen" sind oder geführdet scheinen. Als sie 1906
Waisenkindef nach London bringt, besichtigtT sie das
,,Charcroft House", ein,,Rescue and Training"-Heim für
ledige jüdische Mütter und ihre Kinder, die als osteuro-
päische Einwandererinnen in dieser Einrichtung Sprache
un d Berufsgrundl agen erlemen können. Bertha Päppen-

heim ist seit 1905 Fördermitglied irn Tiägerverein, der 1910
zum Zentalbüro der jüdischen Hilßorganisationen im
Kampf gegen den internationalen Mädchenhandel wird.
Nach englischem Vorbild und mit ihren Erfahrungen in
der Waisenhausarbeit konzipiert sie 1906 das Heim als
Schutz- und Erziehungseinrichtung mitzwei Häusern, je
eines für.junge Prostituierte, Mädchen, die ihrer Entbin-
dung entgegensehen, oder die vielleicht im Gefiingnis
entbunden haben - natürlich mit ihren Kindem" und ei-
nes für ,jugendliche Geftihrdete, kindliche, moralisch min-
derwertige Personen, in deren Leben noeh alles unent-
schieden ist, die aber einen ausgesprochenen Hang für
das zeigen, wzrs man ,moral insanity' nennt" (Pappen-
heim 1937, l ) .

Anders als Brentzel (2002,123), die Erfahrungen wäh-
rend der Reise nach Russland zur Erkundung des Hilfe-
pelarfs derjüdischen Bevölkerung als Motivation Pappen-
he im s für den Plan einer ei genen Heim gründung annimmt,
ist von einer langfristigen und systematischen Konzepti-
on des Neu-Isenburger Heims als Ergebnis der Waisln-
hausleitung sowie der diskursiven Auseinandersetzung
Pappenheims mit pädagogischen Ansätzen und sozialpo-
litischen Themen ihrer Zeit auszugehen. So dürften-ihr
(gem?iß ihrer intensiven Besichtigungspral'is) auchdie Pro-
bleme der langfristigen Sicherung der Erziehungs-
bestrebungen z.B. in denjüdischen Mädchenerziehungs-
heimen Köpenick und Plötzensee (vgl. Coblenz, 1927, 32
ff.) bekannt gewesen sein, denn ihr Konzept der,,nach-
gehenden Fürsorge" scheint passgenau aufjene Proble-
me zu reagieren. Anlässlich der übergabe des Heirns
1907 weist sie Zusammenhänge zwischen Wohnumfeld
un d Hi I febedarf, Arbe itspo I iti-k und Jugend gefiihrdun g
sowie Rechtsbeugung gegenüber Frauen und Kindeswohl-
gefiihrdung nach. Außerdem ist davon auszugehen, dass
Entwicklungen und Reformbestrebungen der Heimerzie-
hung der national und international agierenden Bertha
Pappenheim in ihrer umsichtigen, vielseitigen und über-
konfessionellen Informationspraxis vertraut gewesen sein

Unache exlrem hoher Sterblichkeit derPfleeekinderwar deren starke
Vemachlässigung und ihre wirtschaftlichiAusbeutung.
Nach den Oktoberpogromen in Polen und Russland organisiert
Pappenheim Hilfe für die Pogromwaisen und begleitet die Kinder
1906 selbst nach England, installiert ein Kinderhaus als Auffangs-
tation für bis zu 30 Kinder, ftr die noch keine geeigneten pflege-
stellen gefunden werden konnten. richtet 1922 in Elberfeld die
,Zentralstelle fär Adoptions- und Pflefestellenwesen des Jüdi-
schen Frauenbundes" ein und fordert aufder Karlsbader Welthilfe-
konferenz 1923 die jädische Weltöffentlichkeit zur Veranßvort-
ungsübemahrne für die 80.000 ukrainischbn und polnischen po-uom-
waisen auf. )
Auch in der Folge nutzt sie systematische Besichtigungen von
anderen - aber immer jüdischen - Erziehungsheimen, um das
Isenburger Konzept zu erweitern und zu korrigieren (r'gl. Heubach
1985,37).
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müssen - stand sie doch bereits als Waisenhausleiterin
im intensiven Austausch mit dem ,,Institut für Gemein-
wohl".

Die Heimkonzeption scheint die praktische Konsequenz
aus der Kenntnis dieser Ansätze, der Entwicklung des
Verbundnetzes der verschiedenen Hilfeinstitutionen fiir
erwerbstätige Mädchen, derAuseinandersetzung mit der
Situation lediger Mütter sowie der Kritik am jüdischen
Sozialsystem zu sein, für das ledige Mütter und uneheli-
che Kinder gar nicht existieren.

Im Vordergrund der Heimkonzeptions steht der Schutz-
gedanke: Hier sollen ledige Mütter und (ihre) Kinder in-
tervenierenden Schutz finden und geführdete Jugendli-
che präventiv geschüEt werden. Es gilt die Regel, dass
zur Wahrung ihrer Würde und zur Vorbeugung von
Stigmatisierungen im Heimalltag nur derVorname, nicht
aber die Herkunft bekannt ist. Nicht nur die Familienna-
men, auch die Vorgeschichte der Mädchen stehen (wie
ihre gesarnte Akte) unter Verschluss: Die Erzieherinnen
sollen, unvoreingenommen vom jeweiligen Lebensweg,
individuell auf die aktuelle Situation der Mädchens einge-
hen. Der Veränd erun gswil le e in es Mädchens ist Vorau s-
setzung ftir dieAufnahrne im Heim, ergibt sich doch aus
der Vorgeschichte die generelle Schutzbedürftigkeit zu
der auch dieAnonymitatzählt, denn: ,,Jede junge Mutter,
die sich dern Heim anvertraut, muß die Gewissheit ha-
ben, daß der Schutz, den man ihr gewährt, auch streng-
ste Diskretion in sich schließt" (Karminski 1937,2)-

Als Bewahrheime der privaten Fürsorge verzichtet der
Verein zugunsten der von Bertha Pappenheirn gewollten
Flexibilität in der Ausgestaltung der erzieherischen
Sclrwerpunkte der Heimarbeit auf ein Statut sowie zur
Wahrung der Aufnahmeautonomie, auf öffentliche Zu-
wendun gen. Zum Schutz der anderen Heiminsassen mu ss
neben derjüdischen Religionszugehörigkeit, Hilfsbedürf-
tigkeit, Gesundheit'o und die Aussicht auf Erziehungs-
und Beeinflussungsmöglichkeit gegeben sein. Jeder Auf-
nahme geht ein ausführliches, fallorientiertes Gespräch
zwischen Pappenheim und dem aufnahmewilligen Mäd-
chen voraus, aus dessen Verlauf sich biographische
Bedin Sheiten und Veränderungswille erschließen lassen
müssen: Zwangseinweisungen werden abgelehnt.

AIs besonders schutzbedürftig werden ab 1914 Mütter in
der Zeitder Schwangerschaft und Entbindung sowie die
Säuglinge und Kleinkinder in einem zweiten Haus sepa-
rat untergebracht - auch das sah die Konzeption bereits
1906 vor. Ebenfalls dem Schutzgedanken ist nach der
Heimentlassung die,"I.{achgehende Fürsorge" (später
,,Jugenddienstoo)r I verpfl ichtet: Jede entlassene Heim-
bewohnerin enthält an ihrem (ggf. neuen) Heimatort aus

den Mitgliedsreihen des JFB eine beratende,,Freundin"
zur Seite gestellt. Zuvor haben die Mütter durch Stillpflicht
und Anleitung in Säuglingspflege und zur Erziehung im
Heim eine Beziehung zum meist ungewollten Kind und
zu dessen Schutz vor Vernachlässigung entwickeln kön-
nen. Gelingt dieses Aufenthaltsziel nichtr2 , verbleiben die
Kinder irn Heim bzw. werden zur Adoption vermittelt.
Ausbildungsmöglichkeiten im Heim sollen zudem die
materielle Sicherheit von Mutter und Kind gewährleisten
und beide vor den in Armutslebenslasen drohenden Ge-
führdungen schützen.

Pädagogisch konsequent verfolgt Bertha Pappenheim die
Entstigmatisierung der Mädchenr 3, arbeitet individuel I und
fallbezogen und orientiert sich an gesellschaftlichen Ein-
gliederungsmöglichkeiten, indem die Mädchen die Orts-
schule und schulentlassene Jugendliche Fortbildungsschu-
len besuchen. In seinern geographischen Umfeld ist das
Heim als,,Kinderheim" und nicht als Einrichtung der
Geführd etenftirsorger a bekannt. Die schu lentl assen en
Mädchen sind nicht von jenen Frankfurter Bürgers-

8 1907 im,.Jalu derHilfe fürdie gefalleneFraut'(-vgl. Hqrbach 1985:
25) gegrände! rvurde das Konzept 1914 - rvie 1906 geplant - als
,,Schuu- und Erziehungsstätte für schrvangere Mütter und Säug-
linge, Kleinkinder. Schulkinder und Jugendliche" fiir alle Alters-
klassen des Kinder-, Mädchen- und Frauenschutzes bis 30 Jahre
erweitert.

9 D.h. gesetzlicher Unterstützungswohnsitz ist die jeweilige Heimat-
gemeinde, rvohin die Heimentlassenen wieder zurückgeschickt
werden - womit zugleich ihre Anonymität gewahrt bleibt.

t 0 Geschlechtskrankheiten hätten polizeiliche Uberwachung und da-
mit dieAuftrebung derAnonymität und die Geführdung des Schutz-
konzeptes zur Folge gehabt

I I Dieser systematische Zweig der Fürsorgearbeit wird von der Orts-
gruppe FranMurtM. des Jüdischen Frauenbundes zentral geleitet.

l2 Meis in Fällen vonVergervaltigungsschrvangenchaften (vgl. Mende
l936aund c).

13 Zum Isenburger Konzept gehört diö Ai.rteitung zur Übernahme
von Elternverantwortung und Förderunf der Bindung zwischen
Mutter und Kind. Außerdem wird versucht, die Väter der Kinder
zurAlimentenzalrlune oder Heirat ausfindie zu machen.

14 Als Konsequenz dei Erfahrungen in Neu-Gnburg sowie der Be-
funde verschiedener Studienreisen vor allem nach Osteuropa ent-
wickelt Pappenheim 1924 das Konzept der Jüdischen Kommission
für Gefährdetenfürsorge: Ein - wieder mit praktischer Umsetzung
verbundener- Beitrag zur in der Weimarer Republik intensiv ge-
führten Debatte um die sogenannten ,Verwahrlosten'. War ein stig-
matisierender und wenig individuell abwägender Blick auf die
betroffenen Jugendlichen bis dahin die Regel, geht es nun um die
Notwenigkeit der Differenzierung da das drohende ,,Bewahrungs-
gesetztes", das der pädagogischen ldöe von lsenburg sowie den
vorbeugenden. jugendpfl egerischen uird nachgehend- individuellen
Konzepten der fl ankierenden Maßnahmen widersprochen hätte.
Lösungsansätze in einer bis dahin dmotional sehr aufgeladenen
Debatte erhoffi sie sich von einer wissenschaftlichen Aufarbeitung
z.B. der in Isenburg abgelehnten Fälle und dergezielten Qualifizie-
rung der Fürsorgeerziehung.
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töchtem, die im Heim ihreAusbildungrs machen und eben-
falls auf dem Gelände wohnen, zu unterscheiden. Später
wird die ehemals pädagogisch begründete Entscheidung
der Zurückhaltung gegenüber der Isenburger Offentlich-
keit zum politischen Sicherheitsfaktor- das Heim in Neu-
Isenburg ist das letzte jüdische Erzielrungsheim ftr ganz
Deutschland.

Neben dern familiären Ideal sollen gezielte Bildungs-
anlässe und rituelle Religionsausübung zur jüdischen
Identitätsbildung beitragen. Anders als in anderen jüdi-
schen Erziehungsheirnen oder traditionellen,,Anstalten"
der Zeit setzt sich der Schutzgedanke im Erziehungs-
konzept fort. Durch die sonst üblichen, unnachgiebig stren-
gen und entwürdigenden Maßnahmen sieht Bertha
Pappenheim die Mädchen eher st?irker gef?ihrdet denn
positiv beeinflusst oder gar erzogen. Sie verzichtet auf
repressive Erziehungsrnetloden, straft situationsbezogen
aber niemals entwürdigend, istvon derldee geleiteg den
Kindern und Jugendliclren durch Verankerung imJuden-
tum religiöse Identität zu vermitteln und durch Offent-
lichkeits- und strategische Schutzarbeit die aus der Ge-
sellschaft Ausgegrenzten mittels ihres Erziehungs- und
Bildungskonzeptes wieder in diese hineinwachsen zu las-
sen und ihnen zugleich die persönlichen und wirtschaftli-
chen Grundlagen zur eigenstlindigen Uberwindung von
Annutslebenslagen zu geben. Statt auf Dominanz, Ent-
fremdung und Strafen, heiminterne Elementarschule und
Ausbeutung der Arbeitskraft setzt man in Isenburg trotz
wachsender Belegzahlen d urch kleinräumige Verteilung
auf mehrere Häuser auf famil ienähnliche All tags-
strukturenr6, Integration in die öffentlichen Schulen ünd
ein auf Fallverstehen gründendes Erziehungskonzept und
dessen Erg?inzun g durch zukunft ssichernde Arbeitr 7 .

Aber die Jugendlichen müssen eine erhebliche Einschrän-
kung ihrerFreiheit in Kaufnehmen, denn BerthaPappen-
heim ist der Meinung, dass ein ,,unbekömmliches Maß an
Freiheit" (Pappenheim 1930, 6) die Mädchen gefiihrdet.
Um sie keinen unkontrollierbaren erzieherischen Einflüs-
sen auszusetzen, ist ihnen der freundschaftliche Verkehr
zu ihren christlichen Mitschülerinnen weitgehend unter-
sagt - obwohl der Besuch öffentlicher Schulen als Ver-
bindung zur Außenwelt ausdrücklich zum Erziehungs-
konzept gehört. Darüber hinaus aber lehnt Pappenheim
eine Vertiefung oder Ergänzung dieser Kontakte ab. Sie
vertritt diese Haltung mit dem Hinweis auf die Verant-
wortung fiir den Schutz der Mädchen und die zeitliche
Begrenzung der Freiheitsbeschrlinkung. UrlaubsausgZin ge
- ?ihnlich denen reformpädagogisch orientierter Jungen-
anstalten - lehnt sie ab, da Mädchen durch ihre soziale
Stellung und mögliclre Schwangerschaften geführdet und
Ideen der Freizügigkeit fiirMädchen pädagogisch zu kurz
gedacht seienrs.

Das Heim in Neu-Isenburg ist eine geschlossene Ein-
richtung in der die Jugendlichen aus eigenem Antrieb und
freiwilli g verweil en und nicht bewahrl, sondern d ifferen-
ziert erzogen werden sollen. An Herkunft und Zukunft
der Kinder- und Jugendlichen orientieg ist die Ausstat-
tung auf Einfachheit ausgerichtet, damit sich die Mäd-
chen in der Zeit ihres Aufentlralts nicht an Wolrnstandards
gewöhnen, die nach dem Aufenthalt nicht weiter verwirk-
licht werden können. Die Bewohnerinnen tragen Verant-
wortung fiir das Gelingen desAlltags irn Heim. Sie sollen
zu Selbstverantwortun g und selbstbewusster, ei genstän-
diger Lebensführung erzogen werden und ihre Stärken
erkennen und entwickeln lernen. Die in reformpädago-
gischen Projekten der Heimerziehung in der Weimarer
Zeit umgesetzten Formen von Erziehungsprinzipien der
Selbst- und Mitbestirnmung oder Gleichberechtigung
werden in Neu-Isenburg kritisch beurteilg aber auch -
mit wenig Erfolg - vorsichtig ausprobiert (vgl. Pappen-
heim 1926,9).

Pappenheims Konzept, frühe Schäden und Trauma-
tisierungen durch ein strukturiertes, an konfessionellen -
also auch außerhalb der Einriclrtung gültigen - Regeln
ausgerichtetes einfaches, aber würdiges Leberr auszu-
gleichen, geht davon aus, dass Schutz ürrd Regeln der
Heimgemeinschaft in den ca. 1-2 Jahren des Aufent-
halts den Bewohnerinnen elterliche Anleitung ersetzen
können. Sie verzichtet auf entwürdisende Maßnahmen
und Regeln, damit das ol'rnehin gering-e Selbstwertgefühl

- der Mädchen niclrt weiter zerstört wird und will ,,erziehlich' 
so weit (...) beeinflussen, dass für ihr weiteres Fortkom-
men ruhige Sicherlreit besteht" (Pappenlreirn 1914,2).
Dies gelin-et in einer,,befriedigenden Anzalrl Fälle", die
sie auch nach deren Entlassuns beobachtet. Ihr Er-
ziehungskonzept verfolgt die ldeeäer Kultur- und Selbst-
erziehung auch und gerade dann, wenn die Entwicklung
geführdet ist - räumt aber auch ,,Grenzen der Erziehbar-
keit" (ebd.) ein. 

;

I 5 Das .-Frauenseminar fir soziale Berufsarbeit" in Frankfurt schicLt
seine Schülerinnen zur pflegerischen Ausbildung nach Neu-lsenburg.

I 6 Von 1908 bis 1929 stieg die Zahl der Berv6hnerinnen von l0 auf60.
I 7 So wird z.B. die Hälfte des Arbeitsverdienstes der Mädchen in der

Nähstube auf Sparbüchern fiir die Zeitnach dem Heimaufenthalt
angelegg ein Konzept. das in jüdischen Erziehungsheimen Traditi-
on har (vgl. Coblenz 1927, tZ ff .r. 

',

l8 Mit dem Eintrin in die Schule müssen Jungen das Heim verlassen.
Erst 1932 verallasst der Notstand in der thürineischen Gemeinde
Altenburg Bertha Pappenheim zu einem zeitliöh befristeten Ver-
such koedukativer Erziehun e.
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Geschlechtsreflektierendes Fallverstehen -
Erziehungsbedarf ermitteln

Bertha Pappenlreim liefert ein Modell der geschlechts-
refl ektierenden Erziehungsfürsorge als Durclrgangssta-
dium. Sie will an Erziehungsschäden arbeiten, die sie als
Folge historischer Entwicklungen wie Ghetto-Auflösung
und Industrialisierung deutet und auf deren individuelle
Auswirkungen die Arbeit im Heim ausgerichtet ist. Ihr
Resozialisierun gsgedanke geht von einer biographischen
Bedingtheit der Schutz und Erziehungsbedürftigkeit von
Mädchen aus, die durch Gegebenheiten des Umfeldes
sowohl negativ als auch - durch die Möglichkeit der Er-
ziehbarkeit - positiv beeinflusst werden können.

Trotz ausführlicherAnamnese verlässt sich Bertha Pap--
penheim weitgehend auf ihre Beobachtungen und aus-
führliche Fallbesprechungen mit den Erzieherinnen. Pro-
blematisches Verhalten der Kinder deutet sie als Folge
falscher Erziehung: ,,Was man nur schwer erziehen kann,
sieht man als psychopathisch an, was in gewissem Sinne
sehr bequem ist. (...) Viele Kinder und Jugendliche, die
unter dieser Marke präsentiert werden (...), sind bedau-
ernswerte Erziehungskrüppel" (Pappenheim 1937, 6).
Bertha Pappenheim setzt auf eine akribische Akten-
führung langfristig nachvollziehbare Fallprotokolle und re-
gelmäßige psychiatrische Untersuchungen. Die in dieser
Ze it h oclrpopu lären psychoanalyti schen Verfahren lehnt
sie mit dem Hinweis auf deren Gefahrenpotenzia|e bei
nicht sachgerechter Anwendung für die biographischen
Verläufe der Mädchen strikt ab.

Alle Akten, aus denen sich Ceschichte und Charakteri-
stik jeder Neuaufnahme sowie Verlaufskurven der Er-
zielrungsarbeig Eltemkontalde und Korrespondenz, die Zu-
sammenarbeit mit der Frankfurter Rechtsschutzstelle
sowie die Ergebnisse der nachgehenden Fürsorge er-
schließen lassen, werden gesammelt und archiviert. Sie
sollen ausgewertet und für die Entwicklung einer syste-
matischen, spezifi sch jüd ischen tü/ohlfahrtspfl ege nutzbar
gemacht werden. Innerhalb des Heimes sind diese Ak-
ten niclrt zugänglich3o, denn Pappenheim vertritt,,auch
aus erzieherischen Gründen den Standpunkt (...) dass ein
Neuankömmling unbefangen als normal in die Gemein-
schaft aufgenommen werden soll" (Pappenheim 1926).
WZihrend die Erzieherinnen ihr,,Geheimniskrämerei" vor-
werfen und einAnrechtauflnformation einklagen, ist sie
überzeugt, dass es nur selten gut sei,,,eine kleineAndeu-
tung zu machen, um der Beobachhrng des Zöglings et-
was Richtung zu geben" (ebd.). Diese Beobachtungen
sind Grundlage der Erziehungsarbeit und werden in re-
gelmäßigen Fallbesprechungen mit den Erzieherinnen dis-
kutiert und protokollierfi Ein Verfahren, dass an moderne
Fallkonsultationen erinnert- in Neu-Isenburg zielt es zu-

allererst auf die ,,Erziehung der Erzieherinnen"2r (ebd.).
Es ist die Basis des auf pädagogischen Beziehungen grün-
denden Heimkonzepts. So sollen die Mitarbeiterinnen für
die individuellen Besonderheiten einerjeden Bewohnerin
und eines jeden Kindes sensibilisiert und in ihrerArbeit
qualifiziert werden. Die Fallbesprechungen dienen der
Reflexion von Entwicklungen, der Absprache von Er-
ziehungsmaßnahmen sowie der Vorbereitung der Betreu-
ung nach der Heimphase.

Die strikteAusgrenzung derVergangenheit wird von den
Heimbewohnerinnen d urchbrochen. S ie brauch en offlen-
sichtlich die kathartische Wirkung des Gesprächs, die
Pappenheim als ein ihr unverständliches Geltungsbedürf-
nis bezeichnet. Hier hat offensichtlich die fallbezogene
Beobachtungsgabe Pappenheims ihre Grenzen und legt
eine vorsichtige Deutung im biographischen Zusammen-
hang nahe. Selbst hat sie sowohl mit der kathanischen
Wirkung des Sprechens über problematische Erfahrun-
gen äußerst ambivalente Erfahrungen gemacht. Neben
derheilsamen Wirkung des von ihr so benannten,,chimney
sweeping " hat die unqualifizierte und unvollendete Be-
treuung dieses Prozesses eine langjährige schwere Krise
zurFolge gehabt. Einer solchen Krise könnte wahrschein-
lich keines der ohnehin schwer eeschädisten Mädchen
standhalten.

Aufnahmekapazitäten und Grenzen des aufkurze Verweil-
dauer angelegten konzeptionellenAnsatzes des Isenburger

_ Heims zwingen zur Abgrenzung: Neben Schu?bedürf-' tigkeit sind Erziehungsmöglichkeit und Bildungsfühigkeit
Vorbedingungen für eine Heimaufnahme. Die Aussicht
auf Erziehbarkeit soll die Veränderungswilligen vor ne-
gativen Einflüssen psychisch erkrankter Mädchen schüt-
zen. Das 1917 eröffnete Schulkinderhaus war zeitweise
als eigeneAbteilung für Fälle, die ,dauerhaft eine Gefahr
für sich und andere bilden" (Coblenz 1927,65) geplant.
W'arum Pappenheim ihre Pläne änderti ist nicht mehr ex-
aktzurekonsüuieren. Die Vermutung tiegt nahe, dass die
kriegsbedingt gewaclrsene Zahl der hilfebedürftigen Schul-
kinder sowie die sinkenden Zahlen der Pfleeestellen zu
dieser konzeptionellen Anderung zwangen.
Anhand der Fälle differenziert sie nach Milieuschäden
und Anlagedefekte, zeigt Mängel an vorausgegangener
Fürsorgearbeit und wünscht sich eine Sammelstelle, in

19 Sie urteilt wohl aus der Erfahrung als ,änna O." über die sie zu
Lebzeiten nie gesprochen hat.

20 AlleAkten (1665 bisEnde 1937) werden ab l915 in die Geschäfu-
stelle des Heims in Frankfirrt ausgelagert_und von einer ausgebiide-
ten und bezahlten Sekretärin gefthrt. ;

2l Das Heim war wie die übrigen von Bertha Pappenheim federfi:h-
rend mitinitiierten Einrichtungen zugleich als differenziertesAus-
bildungssystem konzipiert (vgl. Forchheimer l913 u. Heubach
1985,65).
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der alle Einrichtungen Material über eine ununterbroche-
ne Fallbeobachtung zusammentragen, um anhand eines
standardisierten Fragebogens Rückschlüsse auf die Ent-
wicklung eines jeden Kindes zu ermöglichen. Auch die
abgewiesenen Fälle werden für die Auswertung gesam-
melq von ihrerAnalyse erhoffi sie sich Befunde überVer-
säumnisse seitens der Fürsorse.

Fallanalysen und Forschungsbefunde

Erstes Ergebnis einer internen Aktenauswertung ist
Pappenheims Einsicht, dass auch die nachgehende Für-
sorge individuell fallbezogen abgestirnmt sein muss, da
manche Mädchen ,,sehr lange ein Anlehnungsbedürftis
haben" und der Jugenddienst für einige ,,dauemd unent- '
belrrlich" ist.In ihrer I925 formulierten BilanzzurWei-
terentwicklung des Heims wünscht Bertha Pappenheim
regelmäßige Erziehungskonferenzen, wo anhand der
Akten die ,Schicksale' der in nachgehender Fürsorge be-
treuten Fälle besprochen und Bedingungen für erfolgrei-
che Verläufe herausgearbeitet werden sollen.
Fallanalysen sind für Pappenheim zugleich Prüfmöglich-
keit der erzieherischen Reichweite derHeimarbeit. 1934
bittet sie die promovierte Soziologin Käthe Mende, die
Akten zusamnrenfassend und vergleichendn zu bearbei-
ten.In die 1936 veröffentlichten, vorläufigen Befunde der
Untersuchung Mendes über,,Vorkommen und Schicksal
der Unehelichen unter den Juden in Deutschland" flie-
ßen 590 (262 Mütter und 318 Kinder) Isenburger Fälle -
aus 27 Jahren Heimarbeit in Neu-Isenburg ein- Mende
gliedert ihre Auswertung nach Kindesmüttern, Kindes-
vätern und Kindern . Zentrale Ergebnisse sind, dass die
Berußausbildung der Müttertatsächlich den von Pappen-
heim angestrebten Schutz und Rückhalt bieten kann, die
Isenburger Stillpflicht die Bindung zwischen Mutter und
ungewolltem Kind deutlich verbessert, das Kind positi-
ven Einfluss auf die Mutter haben kann, aber in Fällen
von Vergewaltigun gsschwangerschaften durch unüber-
windbare Ablehnung und Suizidneigung der Mutter dop-
pelt geführdet ist. Das nur sp2irlich vorhandene Material
über die Kindewäter verweist auf eine un gewöhnl ich hohe
Zahl jugendlicher Erzeuger aus der gleichen Schicht wie
die Mädchen. Dem insgesamt, so Mende.,verheerend"
geringen Interesse der Väter an ihren Kindem stehen 20
Isenburger Fälle gegenüber, in denen die Väter wegen

22 Es werden u.a. die Milieuabhängigkeit der Bewältigmg von ungewoll-
ten Schwangerschaften sichtbm Bedeutet die uneheliche Muttenchaft
im kleinbürgerlichen Milieu kleinerer Orte einen -Donnerschlag"
(Mende 1936b, 4), der zum Verstoßen der Kindsmutter und zum
Aussetzen oder gar Töten des Neugeborenen führen kanrl sind in den
meisten Fälen im proletarischen Milieu derGroßstadtBerlin deuflich
akzeptierendere und hilfreichere Bedingungen ftir uneheliche Mutter-
schaften und Kindheiten gegeben.

derAbwesenheit der Mütter erfolgreich in die Pflicht ge-
nommen werden konnten. Aus der Auswertung der
Kinderfülle schließt Mende, dass Familienlosigkeit und
wirtschaftlicheNot die Geführduneen für die Kinderver-
doppeln, familienähnliche Bedingu'ng"n des Aufuachsens
sowie eine Ausbildung den erfolgreichsten Halt gewäh-
ren, die Unterbringung in Pflegefamilien aber dringend
fallindividuell abzuwägen ist.

Drei AspeLte fallen in Mendes vorläufiger Auswertung
der Fälle auf:

a) Trotz der erheblich problematischeren Klientel und
Vergleichsschwierigkeiten zu anderen Fällen wird das
Heim inNeu-Isenburg mit seinem ungewöhnlichenAn-
satz tatsächlich für viele zur ,,letzten Rettung", da es
ein besonderes Maß an Bindung, pädagogischer Fä-
higkeit und ebensolcher Geduld vorsieht.

b) Mendes Darstellung zeigt die Isenburger Fälle als
höchst schwierige Klientel (darauf hebt sie mehrfach
ab), während Pappenheim (bis auf eine Ausnahme)
stets bemüht ist, die Darstellungen zu objektivieren, zu
normalisieren und einen defizitorientierten Blick zu
vermeiden.

c) Die fallbezogenen Ermittlung des Erziehungsbedarfs
in Kombination mit der fachlich reflektierteil Berück-
sichtigung kindlicher Lebensbedürfnisse sowie die ge-
zielte Stigmatisierungsprophylaxe scheint der entschei-
dende Faktor für erfolgreiche Unterstützung zu sein.

Pappenheims Vertraute und Nachfolgerin in der Heirn-
leitung Hannah Karminski, nimrnt 1937 anlässlich des 30
jährigen Bestehens des Heims eine Stichprobe aus 30
Lebensläufen von Mädchen deutscher und ausländischer
Herkunft die größtenteils l0 Jahre lang beobachtetwur-
den, ergänzt diese durch Berichte der Erzieherinnen und
untersucht die Fälle im Längsschnitt auf die soziale
Eingliederun gs- und Auswanderungsfühi gkeit der Mäd-
chen. Sie misst den Erziehungserfcilg'an den Erziehungs-
maximen Pappenheims: Verankerung im Judentum, Ar-
beit und famili?ire Bindung. Karrilnski kommt zu dem
Ergebnis, dass die wesentlichen Erfolgsfaktoren nach dem
Heim aufenthalt d er An geh öri genkontakg nach geh en de
Fürsorge und Berufsausbildung sind. In wenigen Fällen
(3 von 30) entwickeln sich die Mädchen konträr (also
negativ) zur Prognose bei der Entlassung. Positiv wertet
Karminski den Fall eines Mädchens, das als Kind mit
seinen Geschwistem in die Erziehungsfürsorge des Heims
kam, alsjunge Frau'ledig schwangerwurde und von sich
aus um erneute Aufnahme bittet sowie das Kind für ein
Jahr in der Obhut des Heimes l?iss! ehe sie in der Lage
ist für das Kind zu sorgen - sie hat gelern! sich und ihr
Kind (mit Hilfe der bekannten Anlaufstelle) zu schützen
und die problematische Situationen aus eigener Kraft zu-
gunsten ihres Kindes zu meistern (vgl. Karminski 1938).
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Professionalisierungsbestrebun gen

p.ertha Pappenheim beschäftigt sich nicht nur regelmä-
ßig und intensiv mit den Fällen irn eigenen Heim und de-
ren biografischen Perspekfiven, sondern auch mit Ergeb-
nissen internationaler wissenschaftlicher Untersuchun gen
von Fallbeobachtungen. So sind ihr z.B. die Schlü-sse
F i schel S chneersons aus seiner jahrelan gen B eobachtun g
pogromgeschädigter Kinder und der Auswirkungen und
Langzeitfolgen kindlicher Traumatisierungen bekannt. Ihr
Ansatz, Heimaufnahmen und erzieherische Praxis bis hin
zur nachgehenden Fürsorge des Jugenddienstes von
Bedingtheiten und Verständnis des einzelnen Falls abhängig
zu machen und mit dem Ziel der wissenschaftlichenAus-
wertung detailliert von der Vorgeschichte bis zum Ver-
Iauf der Nachbetreuung zu dokumentieren sowie Aus-
wertungen durch statistisches Material zu ergänzen, ist
eine frühe Umsetzung des Diskurses ihrer Zeii: 1908 er-
scheint die ersteAuflage von Gertrud Bäumers,,Von der
Kinderseele*, 19 17 Mary Richnonds,,social Diagnosics..,
die eine breite Methodendiskussion auslöst und der u.a.
1926 die,,Soziale Therapie" vonAlice Salomon und Siddy
Wronskyfolgt.

Neben vernetzenden Vereinsgründungen, die durch Er-
fahrungsaustausch und Zusammenarbeit eine eigene, vom
Vorbild christlicher Heime abgelöstejüdische Pädagogik
entwicke ln sol len, initi i ert Pappenheim u.a. 1929 den Er-
sten Frauen-Erziehungs-Kongress. Diese Tagung findet
ein so breites lnteresse, dass der Kreis der Teilnehmerin-
len zu groß wird, um wie geplant einzelne Fragen der
Praxis unter verschiedenen Gesichtspunkten als Verstän-
digung über Unsicherheiten ergebnisoffen und ertragreich
zu diskutieren. Vorgesehene Themen wie grundlegende
Unterschiede zwischen Familien- und Heimerziehung,
geschlechtsbezogene Differenzierungen in der Mädchen
und Jungenerziehung, Strafen, Verhaltensaufüilli gkeiten,
Professionalisierung, Vemetzung und Fallkonsultationen
w9r!e1 zwar angesprochen, bleiben aber wenig ertrag-
reich. In der Reflexion kritisiert Bertha Pappenheim die
von der,,Lampelsuggestion" emotionalisiärte Tagungs-
3lr1ospläf, die nicht berücksichtigq dass das Isenburger
Heim ,,keine Fürsorgeanstalt im Sinne des Gesetzes.. ist
sondern,.,ein freies jüdisches Erziehungsheim (...) wo
vorausschauend l?ingst schon moderne Ideen verwirklicht
waren, bevor die heute modernen Geister ihre Inkarnation
erfahren hatten" (Pappenheim 1930, 5). Sie distanziert sich
von der ihr oflensichtlich gut bekannten pädagogischen
Debatte um ,,Freiheit" und deren Beschränkung, spricht

23 Hier verbirgt sich ein Hinweis auf ihren fachlichen Austausch mit
Martin Buber. einem regelmäßigem Gast in Neu-Isenburg. Seine
Texte dienen u.a. auch der Schulung der Erzieherinnen im Fleim.

y91 gädagogisch unverantwortlichen,,Experimenten.. (ebd.
6), klagtpädagogische Kurzsichtigkeit an und verweisi auf
die zentrale Erziehungsaufgabe der pädagogischen Be-
lehung3 als emotionale Hinwendung zu den Kindem und
lugendlichen.-Sie problematisiert Fragen der Eignung zum
Erzieher und klagt das Ausagieren von politisöhenldeen
auf Kosten Schutzbefohlener erziehungsbedürftiger Ju-
gendlicher, die selbst ,,eine Auslese von SchwäclL, Un-
zuverlässigkeit, Unüberlegtheit, des Trotzes und der
Explosivität sind" (ebd. 7), als unverantwortlich an. Re-
formen hält auch sie für dringend nötig, die Umsetzungs-
versuche ilver Zeit aber zumeist füinicht hinreicheid
refleLtiert.

Bertha Pappenheims Auseinandersetzung mit den biogra-
phischen Folgen institutioneller Erziehung sowie ihr Fta-
doyer ft r Pl anm?ißigke i! Rationalität und vernetzte Effi-
ziertg des Helfens wird zu ihren Lebzeiten vieterorts ee-
teilt, ihre Sozialstudien und -analysen finden internationäle
Anerkennung, sie steht im engen Austausch mit Frank-
furter Wissenschaftlern und stellt ihre Thesen und Erfah-
rungen auf internationalen Konferenzen zur Diskussion.
Siddy WronskT kommt zu dem Schluss, dieses Heim-
k-o_nzept könne nicht hoch genug geschätzt werden (vgl.
Wronslqy 79-30' 373) : eine der wenigen-'Wrirdigrngön
von-Pappenheims Lebenswerk jenseits der stigmätiiie-
renden Deutungsfolie ,Anna O'.
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Gunda Schlichte
Basiswissen:
Betreutes Wohnen
Hilfen zur
Alltagsbewältigung
3-88414-391-3,
l,l4 S., 14.90 Euro

Dieser nzue Basiswissen-Band
stellt dar, welche Aufgaben sich
für die im betreuten Wohnen

Tätigen täglich stellen und welchen Veränderungen

dieser Bereich unterlieg. Deutlich u"ird bereits jetzt:

Beheuung wird zukunftig eher Begleitung und Hilfe-

stellung für psychisch kranke Menschen sein, den Alltag

zu bewältigen-

Der Kobold
in der Höhle.  . - - : .  i
Ein Dokumentarfilm-
über psychotisches
Erleben und denAlltag
in einem Wohnheim

45 Min., DVD,29.90 Euro

>Ich kann mich nicht erinnern, in meinem nun l5jähri-

gen Filmknäckeleben ein so nöstliches und gleichwohl

realistisches Porträt eines psychosekranken Menschen

aufgespürt zu haben. ... Weder Psychose noch Heim-

alltag werden verklärq gleichwohl kandder Zuschauer

beides gelassen, ohne abwehren zu m$sSen, betrachten.

Logisch also, dass diese DVD schleunigst von allen

lnstitutionm, die denNac.hwuchs für das multiprofessi-

onelle Team ausbilden, anzuschaffen ist. Mit seinen 45

N{inuten hat derFilm geuau die richtige Länge {ür eine

Doppelstunde Unterricht unausgeschlafane Dozenten

überlassen nach der Raucherpause die Auswertung dem

frei-ffuktuierenden Diskurs und bedairken sich gefälligst

bei Miza.< Ilse Eichenbrenner Sozialj Psjchiatrie
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